Madeleine, das Fischermädchen, das die Blockade durchbricht
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Von Vittorio Arrigoni Originalartikel veröffentlicht in „Il Manifesto“ 21.10.2010 

Ihre Augen sind so tief wie die unerforschten Meeresgründe und unter Wasser bewegt sie sich, als hätte sie Schwimmhäute. Und genauso, wie eine Meereskreatur unter der Wasseroberfläche verschwindet, scheinen bei ihr auch Hindernisse wie das Kopftuch und die schwere Kleidung zu verschwinden, die sie aus Traditionsgründen nicht einmal zum schwimmen ablegen darf. 

Es ist Madeleine Kulab, 16 Jahre alt, und das erste und einzige Fischermädchen in Gaza. Der Vater Mohamed, der seit einer Lähmung vor ca. 10 Jahren behindert ist, musste die Fischernetze an den Haken hängen und so hat die Tochter seinen Platz auf dem Meer übernommen. „Wir kommen aus einer Familie von Fischern, die Leidenschaft für das Meer und die Fischerei wurde von Generation zu Generation weitergegeben. 

Vor der Vertreibung aus Ashkelon 1948 haben wir vom Fischfang gelebt, und auch jetzt leben wir in Gaza weiterhin vom Fischfang“ erzählt der Vater. Ein Leben, das eher „Überleben“ genannt werden sollte, da die Besatzung und die israelische Limitierung des Fischfangs auf 3 Meilen vor der Küste, die Fischer in Gaza verarmen hat lassen. Ein kürzlicher Bericht des Roten Kreuzes gibt an, dass ca. 90% der 4000 Fischer im Gazastreifen unterhalb der Armutsgrenze leben, und ihre Situation sich ständig verschlechtert. 

Die alleinige Hilfe der UNO reichte für die Familie Kulab nicht mehr aus, und so macht sich Madeleine seit drei Jahren jeden Morgen vor der Schule um 6 Uhr auf, rudert mit ihrem winzigen Boot aufs Meer und wirft ihre Netze aus. 

Der Mut, die Notwendigkeit über die Tradition zu stellen, und die Kreativität, einen neuen Berufsweg zu finden um zu überleben, sind einzigartig in dieser Region. Ihre Freundinnen bringen Madeleine Hochachtung für ihre Arbeit entgegen und auch außerhalb des Gaza-Gefängnisses hat ihr dies einen gewissen Bekanntheitsgrad eingebracht: „Es gibt nichts, für das ich mich schämen müsste, ich versuche die notwendigen Mittel nach Hause zu bringen, um meine Familie mit Würde zu ernähren. Viele meiner Schulfreundinnen sind neidisch, dass ich aufs Meer hinausfahren kann, denn in Gaza gibt es nicht viele Möglichkeiten des Zeitvertreibs für junge Leute.“ 

Der tägliche Fischfang ergibt niemals mehr als 3 kg und besteht in erster Linie aus Sardinen und Krabben. Ein Ertrag, der in keinem Verhältnis steht zu den Risiken steht, wenn man bedenkt, dass der Fischer, der am 24. September von einem israelischen Maschinengewehr getötet wurde, in eben denselben Gewässern beim Fischen war wie Madeleine. Als ich sie am Strand besuche, sind bereits zwei arabische Sender vor Ort, die Madeleine‘s Vorbereitungen für den Fischfang filmen, aber Madeleine ist das nicht zu Kopf gestiegen, ihre Träume sind immer noch die gleichen, die sie als jüngeres Mädchen hatte: „ Ich werde mich nie weit von meinem Element, dem Meer, entfernen, aber ich möchte gerne Mode-Designerin werden.“ Ihre Hände, die heute mit großem Geschick Netze entwirren und Schalentiere befreien, die zu klein sind um im Kochtopf zu landen, beschäftigen sich nun bereits mit ihrem Boot; aber wer weiß, eines Tages werden diese Hände vielleicht kostbare Stoffe mit Erinnerungen an ein Leben und ein Meer unter Besatzung besticken. 
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